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„Certainly we have as much to learn from the European feminists as they have to 
learn from us.“1

Meine Dissertation setzt sich mit der gezielten Rezeption der US-amerikani-
schen Frauenbewegung in der deutschen Frauenbewegung am Beispiel des All-
gemeinen Deutschen Frauenvereins (ADF) auseinander.2 Der ADF bot sich aus 
mehreren Gründen als Untersuchungsgegenstand an. Mit seiner Gründung im 
Oktober 1865 begann die organisierte Frauenbewegung in Deutschland und mit 
dem Vereinsorgan „Neue Bahnen“ liegt eine lohnende Quelle vor, die Aufschluss 
über die Denkweisen, Interessenschwerpunkte sowie die Arbeit und Methoden 
des Vereins und der deutschen Frauenbewegung gibt. Darüber hinaus ist der 
ADF eng mit der Person Louise Otto-Peters verbunden, die seit dem Vormärz für 
die Rechte der Frauen eintrat und von Ute Gerhard daher als „Mutter der deut-
schen Frauenbewegung“3 bezeichnet wurde. Zwischen 1849 und 1853 gab sie die 
„Frauen-Zeitung“ heraus, in der sich bereits Verweise auf die Frauenfrage in den 
USA finden lassen. Diese bewusste Rezeption der US-amerikanischen Entwick-
lungen und Gegebenheiten in der Frauenfrage wurde ab Mitte der 1860er-Jahre 
in den „Neuen Bahnen“ fortgeführt und durch direkte Kontakte zwischen den 
Akteurinnen in Übersee intensiviert. Damit lässt sich eine Kontinuitätslinie der 
Amerikarezeption in der deutschen Frauenbewegung ausmachen.

Die zentralen Fragestellungen der Arbeit zielten auf die Untersuchung der 
Funktion, des programmatischen Einflusses, des Ablaufs und der Zielsetzung 
dieser kontinuierlichen Rezeption sowie deren Bedeutung für die Partizipation 
deutscher Frauen in der internationalen Frauenbewegung, namentlich dem In-
ternational Council of Women, ab. Es wurde von der These ausgegangen, dass 
die Weichen für das Gelingen dieser internationalen Zusammenarbeit durch die 
kontinuierliche und jahrzehntelange Berichterstattung über die US-amerikani-
sche Frauenbewegung gestellt wurden.

Als Hauptquellen der Arbeit wurden die „Frauen-Zeitung“ und die „Neuen 
Bahnen“ ausgewertet, da sie Quellen der weiblichen Selbstdarstellung und ihres 
politischen Handelns darstellen. Damit erhalten die Akteurinnen selbst eine Stim-
me. Diese Quellenwahl birgt aber auch Probleme für die historische Arbeit, da 
die Berichte einer zeitgenössischen Subjektivität oder einer persönlich motivier-
ten Zensur unterliegen. Dies führt zu blinden Flecken, bewussten Auslassungen 
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oder Übertreibungen von Tatsachen, Gegebenheiten und Personen, die sichtbar 
gemacht werden müssen. Diese selektive oder fehlerhafte Weitergabe von Wissen 
beruhte auf Wissenslücken sowie der gezielten Auswahl von Informationen, die 
verbreitet werden sollten, um die eigenen Ziele zu erreichen.

Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile. Teil A ist chronologisch aufgebaut und 
stellt Entwicklungslinien der internationalen Öffnung der deutschen Frauenbe-
wegung zwischen 1849 und 1904 dar. Es wird eine akteursbezogenen Perspektive 
eingenommen, da der Internationalisierungsprozess stark von der Mobilität und 
Initiative der Akteurinnen abhängig war. Der erste Abschnitt wendet sich der 
beginnenden Amerikarezeption durch Louise Otto-Peters zu. In einem zweiten 
Abschnitt liegt der Fokus auf dem Beginn der aktiven Beteiligung deutscher Ak-
teurinnen in transnationalen Netzwerken und den ersten Versuchen, eine inter-
nationale Frauenbewegung aufzubauen. Im dritten Abschnitt wird die Etablie-
rung deutscher Frauen in der internationalen Frauenbewegung untersucht.

Teil B präsentiert mithilfe der drei Querschnittsthemen „Frauenbildung“, 
„Frauen und qualifizierte Erwerbsarbeit“ sowie „politische Organisation und der 
Kampf um Frauenrechte“ die Ergebnisse der Analyse der „Neuen Bahnen“ und 
vollzieht die Rezeptionsprozesse im Detail nach. Diese Themenfelder orientieren 
sich an der zeitgenössischen Interessenlage des ADF. Dies soll an einem Beispiel 
gezeigt werden.

Dr. Elizabeth Blackwell gründete 1857 als erste studierte Ärztin in den USA 
das New York Infirmary for Women and Children, eine Klinik von Frauen für 
Frauen und Kinder. Bereits 1850 hatte die Frauen-Zeitung von ihrem erfolgrei-
chen Studienabschluss berichtet. Aber auch die Institution war in der deutschen 
Frauenbewegung bekannt, unter anderem durch einen mehrteiligen Beitrag von 
Luise Büchner in den „Neuen Bahnen“ von 1867.4 Obwohl auch in den USA die 
Pionierinnen des Frauenstudiums mit vielen Hürden zu kämpfen hatten, be-
richteten die „Neuen Bahnen“ im Jahr 1868 von 300 praktizierenden und gut 
verdienenden Ärztinnen im ganzen Land sowie steigenden Studentinnenzahlen 
im Fach Medizin. Mitte der 1880er-Jahre „[galten Ärztinnen] in Amerika und 
England für weibliche Kranke als selbstverständlich“.5 Solche Aussagen nutzte der 
ADF, um seine Forderungen nach der Öffnung des Medizinstudiums für Frauen 
zu untermauern, belegten sie doch, dass Frauen in der Lage waren, zu studieren 
und erfolgreich zu praktizieren. Dabei war für alle klar, dass Frauen nur Frauen 
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bierte Ärztin. In: Louise-Otto-Peters-Gesellschaft (Hg.), Leipziger Lerchen – Frauen erinnern, 
Beucha 2011, S. 16–22; Ute Tartz, Anna Marie Kuhnow. In: Frauenpersönlichkeiten in Leipzig, 
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und Kinder behandeln sollten. Diese Tatsache wurde von den Akteurinnen als 
ein weiteres Argument für Ärztinnen angeführt, da die öffentliche Meinung vor-
herrschte, dass Frauen schneller zum Arzt gehen würden, wenn sie mit einer Frau 
über ihre Leiden sprechen könnten.

Dr. Anna Kuhnow, die ADF-Mitglied und Stipendiatin desselben war, berich-
tete 1889 in den „Neuen Bahnen“ von ihrer einjährigen Assistenzzeit am New 
York Infirmary for Women and Children, die sie an ihr Medizinstudium in der 
Schweiz angeschlossen hatte.6 Die Idee, sich in den USA zu bewerben, dürfte 
durch den ADF angestoßen worden sein, hatte aber auch praktische Gründe. 
Ärztinnen im Kaiserreich, die im Ausland studiert hatten, durften zwar eine Pra-
xis eröffnen, jedoch war ihnen die Approbation und das Tragen ihres Titels in 
Deutschland verboten. Da Anna Kuhnow erfahren hatte, mit welcher Selbstver-
ständlichkeit man Ärztinnen in den USA begegnete, kämpfte sie nach ihrer Rück-
kehr um die Anerkennung ihres Abschlusses. Nach jahrelangem Kampf war sie 
1898 schließlich beim sächsischen Ministerium erfolgreich. Zu diesem Zeitpunkt 
betrieb sie ihre Leipziger Praxis bereits seit neun Jahren. Dort zählte unter ande-
rem Louise Otto-Peters bis zu ihrem Tod im Jahr 1895 zu ihren Patientinnen.7 
Anna Kuhnow trat auch öffentlich in Erscheinung. So hielt sie zum Beispiel 1892 
im Leipziger Frauenbildungsverein einen Vortrag zum Thema „Wie schützt man 
sich gegen Ansteckungskrankheiten?“ und publizierte 1896 den Band „Gedanken 
und Erfahrungen über Frauenbildung und Frauenberuf “.8 Damit machte sie ihr 
Wissen einem größeren Publikum zugänglich und beteiligte sich gleichzeitig mit 
ihren Erfahrungen an aktuellen Debatten der deutschen Frauenbewegung.

Der Lebensweg von Anna Kuhnow, die 1859 geboren wurde und im Jahr der 
Anerkennung ihres Arzttitels 39 Jahre alt war, repräsentiert zum einen die junge 
Generation der deutschen Frauenbewegung, die sehr gut ausgebildet und hoch-
gradig mobil neue Wege beschritt, die ihr durch die Pionierinnen der Bewegung 
geebnet wurden. Neben der ideellen Unterstützung erhielt sie mit dem Stipendi-
um des ADF auch die finanziellen Mittel, ein Studium in der Schweiz zu absolvie-
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ren. Zum anderen lässt sich an diesem Beispiel der Einfluss der jahrzehntelangen 
und kontinuierlichen Amerikarezeption in der deutschen Frauenbewegung er-
kennen. Das im ADF weitergegebene Wissen über Elizabeth Blackwell und ihre 
Klinik in New York eröffnete der jungen Ärztin den Blick für neue Ausbildungs- 
und Arbeitsmöglichkeiten. Dort erweiterte sie ihr Wissen und sammelte Praxis
erfahrungen. Zudem erfuhr sie eine andere gesellschaftliche Realität gegenüber 
Ärztinnen und Frauen im Allgemeinen. Sie berichtete in den „Neuen Bahnen“ 
nicht nur über die US-amerikanischen Verhältnisse, sondern kehrte mit diesen 
Erfahrungen ins Kaiserreich zurück. Ihre positiven Erlebnisse motivierten sie, 
ihre eigene Praxis zu eröffnen und jahrelang für die Anerkennung ihres Titels 
sowie die volle Approbation zu kämpfen. Durch Vorträge und Publikationen be-
trieb sie unter Frauen aktive Aufklärungsarbeit. Damit gab sie ihr Wissen gezielt 
weiter und versuchte aufgrund ihrer persönlichen Erlebnisse konkrete Verände-
rungen in der Gesellschaft des Kaiserreiches voranzutreiben. So war Anna Kuh-
now ein Beispiel dafür, dass Frauen studieren und einer qualifizierten Erwerbs-
arbeit nachgehen konnten. Mit der preußischen Mädchenschulreform, die 1908 
das Abitur für Mädchen einführte und der ab 1900 beginnenden Öffnung aller 
deutschen Universitäten für Frauen, wurden zwei wichtige Kernforderungen des 
ADF erfolgreich umgesetzt.9 Dieser Wandel in der Bildungspolitik ermöglichte 
wiederum weitere akademische Karrierewege für Frauen im Kaiserreich.




